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Die Sektion fragte nach Gründen des Schei-
terns lokaler Eliten in ihrer essentiellen Rolle
als Vermittler zwischen der eigenen Gemein-
schaft und der Reichszentrale. Um diese Ver-
mittlerrolle zu beschreiben, wurde sich dabei
des Konzeptes der ‚cultural broker‘ bedient,
welches seit den 1950er-Jahren in verschie-
denen Wissenschaftsdisziplinen Verwendung
findet. Dabei ist die Vorstellung von ‚cultu-
ral brokers‘ als Kulturvermittler eng mit dem
Konzept der ‚broker‘ an sich verbunden. Die-
ser Begriff wurde vor allem vom Anthropolo-
gen Eric Wolf verwendet, um Vermittlerper-
sönlichkeiten zwischen indigenen Gemein-
schaften und Gesamtstaaten zu beschreiben.1

Die ‚brokers‘ vermittelten nicht nur im poli-
tischen Sinne zwischen der eigenen Gemein-
schaft und der Zentrale, sie schufen durch ihr
Verständnis für beide Welten eine gemeinsa-
me Kommunikationsbasis, die erst Verhand-
lungen und Verständigungen möglich mach-
te. Für diese Rolle hat die amerikanische His-
torikerin Margaret Connell-Szasz den Begriff
der ‚cultural brokers‘ geprägt.2 Für sie sind
‚cultural brokers’ Individuen, die aus unter-
schiedlichen Gründen Erfahrungen in einer
fremden Kultur gemacht haben und diese zu
nutzen wissen. Der so gewonnene Wissens-
vorsprung, der die Rolle als ‚cultural bro-
kers‘ ermöglichte, hatte meist positive Folgen
für diese, da sie so ihre eigene Stellung ge-
genüber der Herkunftsgemeinde festigen und
durch ihr Wissen um die Gepflogenheiten der
neuen Machthaber eine Prominenzrolle erlan-
gen konnten. Damit sind Prominenz, Vertrau-
en und Verständnis für bzw. Einsicht in so-
wohl die Kultur der eigenen Gemeinschaft
wie der Kultur der übergeordneten Staats-
oder Reichsgemeinschaft wesentliche Kriteri-
en, um Personen als ‚cultural broker‘ zu be-
zeichnen. Gleichzeitig sind dies wesentliche

Charakteristika lokaler Eliten, wie dies etwa
auch in der Definition lokaler Eliten bei Bo-
ris Dreyer und Peter Franz Mittag festgehal-
ten wurde.3

Nicht auflösbare Konflikte zwischen diver-
gierenden Interessen, veränderte Rahmenbe-
dingungen in der Reichszentrale, Missver-
ständnisse und vor allem Verlust von Vertrau-
en konnten dabei die Stellung der ‚cultural
brokers‘ jederzeit gefährden und sie scheitern
lassen – und zwar sowohl in ihrer Kommu-
nikation ‚nach oben‘ zu den neuen Macht-
habern wie auch ‚nach unten‘ zu ihrer eige-
nen Gemeinschaft. Die Sektion stellte Beispie-
le für dieses Scheitern lokaler Eliten im an-
tiken Nahen Osten zusammen, in denen sie
ihre Rolle als ‚cultural brokers‘ nicht erfolg-
reich ausfüllen können. Denn diese Misserfol-
ge können als solche entscheidenden Momen-
te in der Kommunikation zwischen Macht-
zentrale und indigenen Gemeinschaften ver-
standen werden, in denen die Spaltung der
Gesellschaft in Herrscher und Beherrschte, al-
so die eigentliche Asymmetrie der Positionen
der Kommunikationspartner, deutlich zu Ta-
ge trat. Sie werfen damit ein Schlaglicht auf
eben diese Spaltung der Gesellschaft, die in
der Herrscherrepräsentation der antiken Rei-
che oft explizit verdeckt werden sollte.

In seinem Beitrag untersuchte BENEDIKT
ECKHARDT (Edinburgh) die Etablierung ei-
nes hellenistischen Gymnasions in Jerusalem
im Kontext der Einrichtung dieser Instituti-
on in anderen Städten unter den Seleukiden,
insbesondere Sardeis, Limyra, Babylon sowie
dem attalidischen Toriaion. Auch wenn die
Voraussetzungen zur Etablierung der Gym-
nasien jeweils unterschiedlich waren, zeigten
die Beispiele die hohe Relevanz der Gymna-
sien in der Kommunikation zwischen städti-
schen Gemeinschaften und König, denn über
sie konnte dieser Einfluss auf die politischen
wie gesellschaftlichen Entwicklungen in den
Städten nehmen. Es wurde deutlich, dass
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auch das Jerusalemer Projekt zunächst erfolg-
reich von Jason umgesetzt werden konnte,
auch wenn dieser fast ‚Putsch‘-haft die Rol-
le des Hohepriesters und damit des höchsten
Vertreters der indigenen Gemeinschaft usur-
piert hatte. Dies sei ihm insbesondere ge-
lungen, weil er das Vertrauen der Zentral-
macht in seine Nützlichkeit erlangt hatte. Da-
durch schuf er aber einen Präzedenzfall, der
der Zentrale die Verfügbarkeit dieser Positi-
on und den damit verbundenen Zugriffsmög-
lichkeiten deutlich machte. Im Rahmen der
Rivalität zwischen den Angehörigen der lo-
kalen Eliten konnten seine Gegner einen Ver-
trauensverlust in Jason initiieren bzw. erkau-
fen, der sein Scheitern erzwungen habe.

SITTA VON REDEN (Freiburg) analysierte
am Beispiel des Gräko-Ägypters Dionysos Pe-
tosorapis die institutionalisierten, hierarchi-
sierten und durch Rivalität geprägten Patro-
nagebeziehungen zwischen Herrscherhaus,
Königshof, Priesterschaften, Heereskomman-
danten und weiteren absteigenden Ebenen re-
gionaler und lokaler Eliten im ptolemäischen
Ägypten. Von Reden betonte, dass nur die
soziale und transkulturelle Vernetzung die-
ser Ebenen eine staatliche Verwaltung ermög-
lichte. Der Zugriff auf diese Netzwerke war
essentiell für die Aufrechterhaltung legitimer
und friedlicher Herrschaft und bedurfte ‚cul-
tural broker‘, die in beiden kulturellen Krei-
sen akzeptiert waren. Die Aufstände und Un-
ruhen zwischen 220 und 160 v. Chr. erschüt-
terten diesen Frieden, der auch den Ressour-
cenzugriff des ptolemäischen Regimes sicher-
te. Von Reden konnte deutlich machen, dass
die Aufstände vor allem agrarische Ursachen
hatten, nämlich dauerhaft niedrige Nilstän-
de, die zum Entzug des Vertrauens für die
Herrscher und die mit ihnen kooperieren-
den Priestereliten führte. Denn als negative
Omina ausgelegte Naturphänomene stellten
die notwendige göttliche Sanktionierung ih-
rer Rolle in Frage. Entsprechend propagier-
ten sich die Anführer der Aufstände als Rück-
kehrer zu einer legitimen Herrschaft, die das
Chaos in Ordnung zurückführen werde. Aber
so wie die ptolemäischen Herrscher und ih-
re Anhänger scheiterten auch die Anführer
der Aufständischen an der Konkurrenzhaf-
tigkeit des Patronage-Systems: Als Köpfe ei-
nes kaskadierenden Patronage Systems waren

sie ebenso auf ihre Anhängerschaften ange-
wiesen wie ihre Gegner und mussten sich in
der gleichen natürlichen und politischen Ord-
nung legitimieren wie sie, was ihnen mittel-
fristig nicht gelang.

Dagegen scheiterte der Tetrarch Zenodoros
aus dem Beitrag von JULIA HOFFMANN-
SALZ (Köln) am mangelnden Vertrauen der
Zentralmacht Rom, in der er nicht genü-
gend Unterstützung für seine Eigenherrschaft
fand. Entgegen der negativen Bewertung sei-
ner Herrschaft in den Quellen als Räuberwe-
sen könne diese durchaus im Rahmen der
in hellenistischen Reichen üblichen Ressour-
cenkontrolle verstanden werden, die ihn je-
doch in massive Konkurrenz zu seinen Nach-
barn brachte. In dieser ökonomischen Kon-
kurrenzsituation vermochte Zenodoros es of-
fenbar nicht, ausreichend Ressourcen und vor
allem ausreichend Netzwerke zur Durchset-
zung seiner Interessen zu mobilisieren. Sein
Scheitern sei damit weniger als Vertrauens-
verlust durch faktisches Fehlverhalten, son-
dern vielmehr als Ergebnis einer harten Ri-
valität der lokalen Akteure zu verstehen, die
ihren Wiederhall in den literarischen Quellen
fand.

MONIKA SCHUOL (Eichstätt) stellte in ih-
rem Beitrag zum Jüdischen Aufstand 70 n.
Chr. zunächst fest, dass die Quellen bis zu die-
ser kommunikativen Katastrophe ein durch-
aus gutes Verhältnis zwischen den judäischen
Eliten und Rom vermitteln. Auch die von ihr
vorgestellten ‚cultural broker‘ Agrippa II. und
Josephus seien eigentlich durch Erziehung re-
spektive Bildung mit Rom und durch ihre ho-
he soziale Stellung in der Herkunftsgemeinde
mit dieser eng verbunden und daher für ei-
ne Vermittlerrolle auch oder gerade im Kon-
fliktfall prädestiniert gewesen. Gerade aber
die Anbindung an Rom und die sich daraus
ergebenden Verpflichtungen hätten für ihre
Wahrnehmung als Verräter in ihrer Gemein-
schaft gesorgt, also einem Vertrauensverlust,
den auch die ebenfalls vermittelnd eingreifen-
de hohepriesterliche Aristokratie erlebt habe.
Agrippa II. und Josephus seien schließlich an
den im Grunde nicht versöhnbaren gegen-
sätzlichen Interessen ihrer beiden Referenz-
partner gescheitert: Ihr politisches Überleben
sei zu sehr mit Rom verknüpft gewesen, als
dass sie als Verhandlungspartner auf Augen-
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höhe angesehen werden konnten, und gleich-
zeitig waren in Judäa zu viele zerstrittene In-
teressensgruppen aktiv, als dass die römische
Herrschaft als Option zur Konfliktlösung hät-
te akzeptiert werden können.

Die vier Beiträge der Sektion haben ge-
zeigt, dass lokale Eliten als ‚cultural bro-
ker‘ ihre kulturelle Mittlerrolle immer nur im
Rahmen eigener Machtinteressen wahrnah-
men. Vermittlung von und zwischen verschie-
denen Kulturgemeinschaften war also kein
Selbstzweck, sondern Teil der elitären Rolle
als ‚power broker‘, als politisches Bindeglied
zwischen einer Zentralmacht und ihren in-
digenen Untergebenen. Diese Stellung wur-
de je nach Kontext über die Verwendung der
Symbole der Zentralmacht wie der indigenen
Gemeinschaft abgesichert. Kulturvermittlung
war dabei integraler Bestandteil ihrer Selbst-
darstellung, auch weil der Rückgriff auf die
Symbole der jeweiligen Referenzgruppen die
sichtbarste Form der Kommunikation der ei-
genen Stellung im Gesamtgefüge der soziopo-
litischen Realität ermöglichte.

Scheiterten die lokalen Eliten dann in ih-
rer Rolle als ‚cultural broker‘, so taten sie
dies überwiegend nicht aus kulturellen Grün-
den. Jason, Dionysisos Petosórapis, Zenodo-
ros, Agrippa II und Josephus verstanden die
Kulturen der eigenen Gemeinschaften eben-
so wie die der Zentralmächte, mit denen sie
kooperierten. Nur für Agrippa II und Jose-
phus könnte man unüberbrückbare kulturel-
le Gegensätze als Grund des Scheiterns ei-
ner Vermittlerrolle heranziehen – aber interes-
santerweise führte bei ihnen der Vertrauens-
verlust durch die Herkunftsgemeinde nicht
zu einem Vertrauensverlust durch die Zen-
tralmacht Rom. Damit wurde die Asymme-
trie der Positionen der Kommunikationspart-
ner sichtbar: So sehr die Zentralmacht auch
auf die Vertreter der lokalen Eliten und ih-
re Netzwerke angewiesen war, um ihre eige-
nen Herrschaft und insbesondere die eigene
Ressourcenkontrolle zu verwirklichen – viel
mehr mussten diese Eliten angesichts der gro-
ßen Konkurrenzsituation mit anderen lokalen
‚brokern‘ um den eigenen Machterhalt fürch-
ten.
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